
Der Hecht in uns

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 37 (1947)

Heft 37

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-649361

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649361


Am Wohlensee (Photo P. Balloux)

Per Hecht

in mis

«Du bist wie ein Hecht», sagte kürzlich
nein Mann zu unserem Jüngsten, als er wie-
to einmal, allen guten Lehren, zum Trotz,
mit den Fingern eine schön goldgelb ge-
backene Kartoffel aus der soeben aufgetrage-

Platte holte. Natürlich setzte auch ich
mut entsprechendem Kommentar ein und be-
strafte die fehlbare Hand mit einem Schlag
auf die Finger. Ja, so ist er halt, unser Klein-

goldgelb gebackene Kartoffeln hat er
jnrs Leben gern, und wenn solche in sein

iekfeld gelangen, so kann er einfach nicht
widerstehen und auch nicht warten, bis diese
auf seinem. Teller sind. Mag nun ein Rest da-
'on kalt im Küchenschrank stehen oder

mögen sie soeben kochend heiss die Pfanne
verlassen haben, immer schiesst unser Klei-
ner drauf los, um rasch eine oder zwei im
Munde verschwinden zu lassen.

Ganz wie ein Hecht, da hat mein Mann
schon recht, denn er als eifriger Fischer muss
es ja besonders gut wissen. Schliesslich kann
der Hecht auch nicht widerstehen, wenn er
so einen schön glänzenden Löffel sieht. Er
schnappt danach und verbeisst sich in die
Angel und .zieht und zerrt so lange daran, bis
er entweder gefangen oder die Schnur mit
dem Löffel daran zerrissen ist.

Nun, kürzlich war ich mit einem Bekann-
ten in der Stadt. Wir schauten uns gemüt-
lieh die Läden an, und es dauerte nicht lange,
bis mir auffiel, dass er für Lederwaren be-
stimmt eine besondere Schwäche hatte.
Ueberall schaute er sich Ledertaschen an,
trotzdem er selber eine ganz besonders schöne
in der Hand trug. Auch konnte ich mich er-
innern, ihn vor gar nicht langer Zeit noch
mit einer andern, ebenfalls recht präsen-
tablen Tasche gesehen zu haben. Das auf
einmal blieb er stehen.

«Sehen Sie diese Tasche dort, ist sie nicht
wunderbar, und schauen Sie, wie billig», mit
diesen Worten packte er mich beim Arm
und zeigte auf eine recht schöne, aber gar
nicht aussergewöhrtiiehe Tasche hin.

«Meinen Sie nicht, dass das eine beson-

dere Gelegenheit ist, ich glaube bestimmt, so
etwas kann man nicht .sobald wieder finden,
ich werde sie kaufen.» Und schon war er
im Laden versehwunden und kam bald dar-
auf freudestrahlend mit der neuen Tasche
unter dem Arm, die andere anschliessend in
der Hand tragend, aus dem Geschäft.

Ich konnte nicht umhin, zu fragen, was
er jetzt mit seiner alten Tasche mache. Aber
da kam ich schlecht an. Unzählige Möglich-
keiten konnte er mir aufzählen, wo er diese
Tasche gebrauchen könne, und ich liess mich
leicht überzeugen, dass auch für die neue
Tasche eine .gewisse Notwendigkeit vorhan-
den war. Nur kam mir dabei unser Kleiner
in den Sinn mit den goldgelb gebackenen
Kartoffeln, denen er nie widerstehen konnte.
Auch an einen Hecht musste ich denken, der,
wenn er etwas sieht, das ihm gefällt, nicht
locker lässt, bis er es hat. Und schliesslich
überlegte ich mir, dass eben in uns allen so
etwas wie ein Hecht steckt, denn haben wir
nicht alle eine Schwäche für den einen oder
andern Gegenstand und setzen alles daran,
um ihn zu bekommen? Auch wenn wir ihn
nicht unbedingt brauchen, finden wir unzäh-
lige Vorwände, um uns in dessen Besitz zu
setzen und beruhigen das Gewissen — ach
so gerne — mit einer vorgetäuschten Not-
wendigkeit. Ja, der Hecht in uns lässt uns
manchmal keine Ruhe. Jchr.
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«vu kist wie «in Ksebt», sagte kürküeb
wem Mann ?.u unserem üüngsten, sis er wie-à einmal, allen guten Kekren sum- ?rcà,
wit âen vingsrn eine sebön Zolâgelb Ze-
dsvkene Ksrtoàl sus âer soeben sukgstrage-

visite boite. Kstürlicb setste aueb iob
w>t entspreckenâem Kommentsr ein unâ be-
sìrsà âie kskldsre Kanâ mit einem Lcblag
àuk à vinger. âs, so ist er bslì, unser Klein-
àr, Zolâgelb gebacken« Ksrtcckkeln bat er
^àrs beben gern, unâ wenn solckc in sein

ickkslâ gelangen, so kann er sinkscb niebt
«'iàrstsben unâ suck niât v/arìen, bis âiese

seinem ?eiler àâ. làg nun ein Rest à-
knit im Kückerrsebrank stàen oâer

mögen sie soeben kocbsnâ bsiss Nie vksnne
verlassen bsben, immer scbiesst unser Klei-
ner ârsuk ios, um rsscb eine ober xwei im
Klunâe verscbwinâen xu lassen.

Qsn« wie ein Keebt, à bat mein Mann
sckon reckt, âenn er als eikriZer Viseber muss
es ja besonâers Zut wissen. ScbliessUck kann
âer Ksekt suà niebt wiâersteken, wenn er
so einen sebön ZIsn/.encien bökkel siebt, vr
scbnsppt âanseb unâ verbeisst sieb in âie
HnZel unâ xiekt unâ xerrt so lange âsrsn, bis
er entwsâer ZekanZen oâsr âie Lebnur mit
âsm bäkksl âsrsn Zerrissen ist.

Kun, kürslieb war ieb mit einem ZZsksnn-
ten in âer Ltsât. Mir scbsuten uns Zemüt-
lieb âie bââen an, unâ es âsuerte niebt lange,
bis mir sukkiel, âsss er kür bsâerwsren de-
stimmt eine besonâere Lobwâeke batte.
Vebersli scbsute er sieb beâertsscksn an,
tràâsm er selber eine Zsn? besonâers scböns
in âer Kanâ trug, àck konnte iob mick er-
innern, ibn vor Zar nickt langer ?>eit noek
mit einer snâern, ebenkslls recbt prässn-
tsblen bssebe Zesebsn ?.u bsben. Das auk
einmal blieb er sieben.

«Leben Lie âiese «ksseke âort, ist sie niebt
wunâerbsr, unâ scbsuen Lie, wie billig», mit
âiesen Morten packte er mick beim àm
unâ Zeigte auk sine recbt scböne, aber Zar
niebt sussergewöbnlicbe ?asvbe bin.

«Meinen Lie nickt, âsss às eine beson-

âers klelegenkeit ist, ick glaube bestimmt, so
etwas kann man niebt sodalâ wieâer kinâen,
ick werâe sie kauten.» tlnâ scbon war sr
im bsâen verscbwunâen unâ kam bslâ âsr-
auk kreuâsstrsblenâ mit âer neuen vascke
unter âem àrm, âie snâere snsckliessenâ in
âer Kanâ trsgenâ, sus âsm Llesokskt.

Ick konnte nickt umbin, ?u kragen, was
er jetx.t mit seiner alten bsscke macke. /i.ker
äs kam ick scblecbt an. klnxsblige MäZIicb-
ksiten konnte er mir suàâklen, wo er âiese
bsscks Zskrsucken könne, unâ ieb liess mick
leicbt überzeugen, âsss suck kür âie neue
ü'ascke eine gewisse Kotwenâigkeit vorbsn-
âen war. Kur kam mir âsbei unser Kleiner
in âen Linn mit âen golâgslb Zsbsekenen
Ksrtokkà, âenen er nie wiâersteben konnte,
«mcb an einen Ikeckt musste icb âsnken, âer,
wenn er etwas siebt, âas ibm Zskällt, nickt
locker lässt, bis er es bat. Vnâ scbliesslicb
überlegte ieb mir, âsss eben in uns allen so
etwas wie ein Kscbt steckt, âenn àaben wir
nickt alle eine Lcbwsebe kür âen einen oâer
snâern l^egenstsnâ unâ sàen alles âaran,
um ibn -u bekommen? àcb wenn wir ibn
niebt unbeâingt braucben, kinâen wir unxäk-
lige Vorwänäs, um uns in âessen Lesà x.u

setzen unâ derubigen âas Vewissen — scb
so gerne — mit einer vorgetsuscbten Kot-
wenâigkeit. üs, âer Kecbt in uns lässt uns
msnckmal keine Ruke. kbr.
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